Als 
Die Edle und Hoch⸗Jugendbegabte 
R N 


Des Edlen / non m 0 Wollen 


Merrn David Sollers / 


Bey der Koͤnigl. Stadt Thoren wolanſehnlichen 
Rathsverwandtens / 


im Geben werthgeſchaͤtzte Prau Sheliebſte 
nach ausgeſtandener mannigfaltigen Unpaͤßligkeit 


am 6. December dieſes 1698. Jahres 
durch einen fanfft und ſeeligen Todt glücklich entbunden 
und den 11. 4 hierauf 
Bey der Neuſtaͤdtiſchen Kirchen aldar 
in großer Traur ⸗Verſamlung 
zu Ihrem 9 begleitet wurde / 
wolten 


Ihre Chriſtliche Sterbe⸗Hunſt 


den darauf um Tode gefeyerten 
Advent 
in einigen Trauer⸗ und Troſt⸗Zeilen 


entſchatten 


E N 


Druckts Johann ⸗Balthaſar Breßler. mm. Bpogr. 


Edler Herr Zöller / 
Er hat leider! verlohren / was man ſonſt nicht gern verliehret / 
auch nicht allemahl wieder findet / 
das iſt / eine GO TT und Tugend ergebene Ehegattin. 
Es iſt auch kein Zweifel / 
Seine ſonſt bekannte Gelaſſenheit werde deßwegen mit ſich zu ſtreiten finden. 
Solchen Verluſt kan man ohne Unluſt nicht anſchauen. 
Doch wolle mein Gönner alſo trauren daß Er dabey ſich nicht ſelbſt verliehre. 
Die Seelige Fran Ehliebſte / 
Tit.) Frau Chriſtma / gebohrne Goldnerin⸗ 
iſt zwar numehro verlohren / doch auch nicht gaͤntzlich / verlehren worden. 
Man ſehe Ihre Sterbens ⸗Kunſt an! 
Die Kranckheit war Ihr taͤglicher den de 
Der erſte Text: Memento mori. Bedencke / daß du ſterben muſt. 
Ins gemein iſt uns das Leben ſüͤſſe / der Todt erſchrecklich. 
Und wie kans anders ſeyn? 
Das Leben erhaͤlt / der Todt zerſtoͤrt / unſers Leibes herrliches Gebaͤu. 
Gott ſelbſt hat ja ein langes Lebe zur Belohnug / die helffte deßelben zur Straffe / 
2 ausgeſetzet. 
Sie / (o ſchoͤne Gabe!) 3 
Ob fie gleich das Leben niemals verachtete/ doch gedachte fir mehr an den Todt. 
Das Todten . bild war Ihr ein rechter Tliſenan wieder des Todes grauſamkeit. 
Um) daß / nicht / wer an den Todt gedencket / ſondern wer nicht an Ihn gedenckt / 
über feinem unverhofften Anblick ſich hefftig entſetzet / | 
wolte fie lieber in der Zeit ſich mit Ihme befant machen / als feine frembde Geſtalt 
mit frembden Augen anſehen. 
Alſo leben / daß man ſich nicht zu ſterben fuͤrchte / 
und alſo ſterben / daß man ſich nicht zu leben ſcheue / 
daß hielte Sie vor rechte Kennzeichen eines wahren Chriſten. 
Als Sie nun dieſen erſten Lt zum grunde gelegt hatte / folgte der andere: 
Difee mor. Lerne ſterben. 
Es iſt wahr: Sterben iſt eine ſchweere Kunſt. 
Wir können leider! keine Probe därinnen machen. 
Wer einmal ſeelig ſterben wil / der muß nur in Chriſtl. Zubereitunge offt, ſterben. 
wer es hierinnen einmahl ver ſehen / der hats ewig verſehen. 
die Seelige (o ſchoͤne Kunſt! ) beſtund gantz wol darinnen. 
die Praxis erwieß es / daß fie ſich in der Sterbe Kunſt wol umbgeſehen. 
Unſre ordentliche drey Feinde wagten ſich oͤffters an Ste: aber wie? 
das Fleiſch wurde mit Buß⸗threnen / die Welt unt heiliger Himmels Luſt / 
Der Satan mit Zueignung des Verdienſtes Chriſti / abgewieſen. g 
Laſt es ſeyn / daß manches Frauen⸗Zimer im Todes⸗Kampf kleinmuͤhtig wordt: 
Fr. Zölferin lernete in dem / der des Todes Todt war / 
den Todt gluͤcklich überwinden. . 
Im Herren ſterben hielte ſie nicht ſo wol vor ein ſterben 
als vor ein Leben. 
Als es endlich dazu kam / 
daß ſie das letzte mahl ſtreiten / das iſt / gar ſterben ſolte / 
fehlte es an Freudigkeit abzuſcheiden nicht. IR 
Ihr dritter und letzter Satz war: Gaude mori. Freue dich zu ſterben. 
Und dis gar billich. * 3 
den wer die Herberge mit der Heimath / Die Welt mit dem Humel / verwechſelt / 
der findet Urſache 
ſein 


ſein erſtes klagen mit einem jubiliren zu verwechſeln. 
Verſichert! dis that Sie auch. 
Wol wiſſend / 
daß durch den Tod nur dis / was ſterben kan / daß iſt / der Leib / getoͤdtet / 
; die Seele aber zu ihrem Urſprung gebracht werde / 
hielte fie den Verzug zu leben vor eine Pein / hre Aufloͤſung vor eine Gluͤckſeeligkeit. 
Ich wil alles kurtz zuſammen faſſen: 
In und mit Dem zu ſterben / der vor Sie geſtorben war / 
das war Ihre Sterbekunſt. 
Wer wolte nun die Frau Zollerin vor gantz verlohren ſchaͤtzen? 
Wer / wie Sie / im Himmel wohl aufgehoben iſt / der iſt nicht verlohren / 
ſondern voran gegangen. 
Iſt es demnach möglich) 
ö ſo begreiffe Mein Herr ſich ſelbſten. 
% Der Seelig verſtorbenen Abſchied in uͤbermaſſe betrauren / 
heiſſt nicht jo wol / ihren Abgang beklagen / als ihren Zuſtandt in Zweifel ziehen. 


Aus gebuͤhrendem Mitleiden 
verfertiget von 


M. Georg Wenden / 
Reit. und Prof. 


JB 5 Ir leben eben nun in einer Heil gen Zeit / 
In welcher durch den Mund der Lehrer wird vernom̃en / 
Daß der / ſo unſer Heil / bereits zu Uns gekom̃en / 
Drumb zu der Andacht man erweckt die Chriftenbeir. 
Das kommen iſt vorlaͤngſt zu unſerm Troſt geſchehn / 
Die wir in finſtrer Nacht abo nde Heyden lagen; 
Es muͤſte Seel und Geiſt im letzten Kampff verzagen / 
Wenn diß erwunſchte cheil nicht waͤr ein Menſch geſehn! | 
Es kom̃t und ſtellt fich auch noch taͤglich bey Uns ein / 
Es haͤlt hier den Advent bey denen / die es lieben / 
Die Geiſt/ und Glaubens / voll im guten ſtets ſich üben / 
Die ſollen / muͤſſen Ihm die allernaͤchſten ſeyn. ö 
Und denen ſchreibt Es vor / was ſey fein gnaͤd ger Will! 
Daß man mit Ihm zugleich ſich ſchicke zu dem Leiden 
Entfernet von der Welt / von ůbermaaß in x reuden / 
Und daß ein jedes trag fein Creutz in aller Still. 
Doch ſetzts auch dieſe offt auf eine Glaubens Prob / 
Es ſtellt im Creutz ſich an / als haͤtt es ſich verlohren / 
Als waͤr es nicht zur Hůͤlff in unſrer Angſt gebohren / 
Als hoͤrets kein Gebet / Geſchrey / Danck⸗Opffer / Lob! 
Den nun verlohren ſcheint die hoͤchſte Huͤlff und Huld / 
So iſts / traun ein Verluſt / der eitel Schmertzen bringet / 
Ein marternde Gewalt die durch die Seele dringet / 
So nach ſich zieht das Ach! eim aͤngſtliche Gedult. 
Denn 


Denn klagt und ruffet man / denn fleht und weint es fich; 
wie / haſtu / hoͤchſter Schatz / dich nun fur mich verborgen? 
Wie lange ſol man denn in ſeiner Seele ſorgen? 

Sol man denn in der Noth nicht länger finden Dich? 


Wenn ſo des Menſchen Hertz von Angſt im Leibe pufft / 


So kan der Helffer ſich denn länger nicht verſtecken / 
Er wil fein Angeſicht auf laͤnger nicht verdecken / 

Er komt und findet ſich / wie man Ihn hat beruffe! 

Kom̃t Er / ſo wird das Hertz im Kampff zur Ruh geſtellt / 
So ſchenckt Er in dem Streit den rechten Seelen Frieden⸗ 
Den man in dieſer Welt mit nichten find' t hienieden / 

Alß nur bey dem / der heiſt und iſt der Friedens / Held. 

Drumb kom̃t verheißen Er herab in dieſe Welt / 

Der Seelen Fried und Ruh / die Sicherheit zu geben/ 
Und nach voll brachtem Lauff ʒur Him̃els / Luſt zu heben 

Die / ſo auf feinen Wind: ſich gern zu Ihm geſellt. 

Die nun Wol⸗Seelige hielt di fürs groͤſte Glück / 

Daß / da in Kranckheit Sie gezehlt viel Marter⸗Stunden / 
Mit dem Advent zu Ihr der Herr ſich eingefunden / 

Der durch den Todt von Ihr all Ubel trieb zuruͤck. 

Der hat Sie hingebracht in jene Friedens Stadt/ 

Darinn kein Winter iſt / da Sie nicht kan erkalten. 
Fur die Verlaſſenen laͤſt Sie den choͤchſten walten⸗ 

Als die nun ihren weck nach Wunſch erreichet hat. 

Was man hier aͤrger ſchaͤtzt als an Ihm ſelbſt der Todt ⸗ 
Ich mein / ein ſchwacher Leib / ein immer ſieches Leben / 
Damit Sie lange Zeit bißhero war umbgeben / 

Hat nunmehr aufgehoͤrt / Sie weiß von keiner Noth. 

Ihm aber / Edler Herr / bleibt jetzt in GOttes Wort 
Im Leide dieſer Will des Hoͤchſten vorgeſchrieben; 
Der wird / was Er beſchleuſt / zurüͤcke nicht getrieben; 

Gott bleibt im Witwer⸗Stand doch auch fein treuer Hort. 

Der Freunde Schaar wird Sie / den Sohn auch wieder ſehn⸗ 
Den Er als Richter wird zum richten einſt erſcheinen / 
Da wird Sie GOtt und Uns erkeñen vor die Seinẽ⸗ 

Die wir im Glauben hier unwanckend feſt beſtehn. 


Daniel Koͤhler / 
D. H. S. B. 
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